
Abgrenzen, aber nicht diffamieren

Herr Ruppert, einen Politiker muss
man in diesen Tagen natürlich nach
Amerika fragen. Wie haben Sie die
US-Wahl erlebt?

Dr. STEFAN RUPPERT: Es war bei
mir immer ein festes Ritual, die
US-Wahlen live zu verfolgen – als
Student zum Beispiel im Amerika-
Haus in Frankfurt. Aber dieses Jahr
war ich früh zu Bett gegangen, weil
ich einen harten Tag vor mir hatte.
Um 3 Uhr bin ich aber aufgewacht
und dann nicht mehr vom Fernse-
her weggekommen.

Wie bewerten Sie diese denkwürdige
Wahl?

RUPPERT: Das stellt sich mir alles
sehr ambivalent dar. Zum einen
verstehen wir noch immer nicht so
ganz, was die Amerikaner da ge-
macht haben. Und wenngleich es
auch nicht mein Wunschergebnis
ist, so ist dennoch festzuhalten: Do-
nald Trump ist gewählt, und jetzt
kann man nicht einfach sagen, die
Wähler sind blöde.

Was halten Sie denn von den Reaktio-
nen der deutschen Politiker auf das
Wahlergebnis?

RUPPERT: Herr Özdemir, Frau von
der Leyen und Herr Steinmeier ha-
ben ja gesagt, sie seien geschockt.
Da schwingt gleich der Vorwurf an
die Amerikaner mit, sie haben alles
falsch gemacht. Im Gegensatz dazu
ist die Verliererin der Wahl mit ih-
rer Niederlage wesentlich souverä-
ner umgegangen. Also, ich empfeh-
le uns bei diesem Thema etwas Ge-
lassenheit, die Amerikaner haben

eine sehr gefestigte Demokratie
und werden auch mal wieder einen
anderen Präsidenten wählen. Wir
müssen jetzt unsere Interessen
durchsetzen – und natürlich for-
dern wir Bündnistreue und die Ein-
haltung verfassungsrechtlicher Ga-
rantien.

Das Erstarken der Populisten ist ein
Phänomen, das es nicht nur in Ameri-
ka gibt . . .

RUPPERT: Wir leben ja in einer
Zeit der postfaktischen Politik, in
der Sachargumente oft nicht mehr
durchdringen. Das gilt auch für
Deutschland. Parteien wie die AfD
appellieren an niedere Instinkte, an
Angst, an Neid. Aber auch Teile der

politischen Linken operieren da-
mit. Die Debatte um TTIP bei-
spielsweise war nur von Ängsten
geprägt und wurde von den Geg-
nern total emotionalisiert – es ging
nur um Chlor-Hühnchen und dass
der kleine Mann angeblich über
den Tisch gezogen werden soll. Es
gab keine Sachdiskussion.

Apropos Populismus. Ihr Fraktionsvor-
sitzender im Hessischen Landtag, Flo-
rian Rentsch, wollte eine Volksbefra-
gung zur Flüchtlingskrise – und das

ausgerechnet in der Phase, als die
Stimmung massiv aufgeheizt war . . .

RUPPERT: Er wollte zum Ausdruck
bringen, dass es eine Position in der
Bevölkerung gab, die im Bundestag
nicht vertreten war. Aber in der Tat:
Ich glaube nicht, dass wir auf Dau-
er gut daran tun, solche emotionali-
sierten Themen mit Volksabstim-
mungen zu behandeln. Im Übrigen
bin ich großer Anhänger der reprä-
sentativen Demokratie. Man muss
sich ja nur einmal anschauen, wem
die Menschen vertrauen. Das sind
nicht die lautsprecherischen Politi-
ker-Typen wie Ralf Stegner oder
Sahra Wagenknecht, sondern die

abwägenden Leute wie Wolfgang
Schäuble, Joachim Gauck, Frank-
Walter Steinmeier oder eben auch
Christian Lindner.

Aber die FDP ist ja derzeit nicht im
Bundestag vertreten und deshalb be-
sonders darauf angewiesen, in der Öf-
fentlichkeit wahrgenommen zu wer-
den . . .

RUPPERT: Die Versuchung, laut zu
werden, um medial wahrgenom-
men zu werden, mag groß sein –
aber die FDP muss ihr widerstehen.
Wir sind Kinder der Aufklärung
und dürfen nicht in Freund-Feind-
Kategorien argumentieren. Glaub-
würdigkeit ist ein teures Gut, dass
man schnell verlieren und nur
schwer zurückgewinnen kann. Wir
müssen unsere Inhalte klar und ver-
ständlich vertreten, wir müssen To-
leranz und Liberalität ausstrahlen
und authentisch sein.

Was heißt das konkret?

RUPPERT: Zum Beispiel, dass man
auch mal einen Irrtum eingesteht
oder jemanden außerhalb der eige-
nen Wagenburg für eine gute Idee
lobt. Kein Bürger nimmt es uns ab,
wenn wir behaupten, immer alles
besser zu wissen. Und für meine
Person kann ich sagen: Es gibt
in allen Parteien Men-
schen, vor denen ich Ach-
tung und Respekt habe.

Sie haben Schäuble und
Steinmeier erwähnt. Die
Koalition hat erst am
Freitag wieder über den
Gauck-Nachfolger ver-
handelt. Wer wäre Ih-
nen denn am liebsten?

RUPPERT: Zunächst
einmal ärgert es mich
und ich finde es pein-
lich, wie da in Berlin geschachert
wird. Ich wäre dafür, dass jede Par-
tei einen Kandidaten vorschlägt
und dann darüber abgestimmt
wird. Das wäre viel spannender als
die aktuelle Taktiererei.

Wen würden Sie vorschlagen?

RUPPERT: Von denen, die letztlich
auch eine Chance haben, würde ich
mir Bundestagspräsident Norbert
Lammert (CDU) wünschen, aber
den will Frau Merkel ja offensicht-
lich nicht. Dabei ist das ein Politi-
ker mit einer festen Meinung und
der notwendigen inneren Unab-
hängigkeit.

„Freiheit wird nicht von der Tribüne
aus verteidigt.“ Diesen Satz haben Sie
kürzlich auf Facebook gepostet. An
wen richtet sich der Appell?

RUPPERT: Wenn ich sehe, wer
nachts für den DRK-Hausnotruf
aufsteht, wer sich im Stadtparla-
ment, im Verein, in der Kirche en-
gagiert, dann ist das immer die Mit-
te der Gesellschaft, und ich vermis-
se Teile der Bevölkerung. Ich finde,
die ökonomischen Eliten, die in
Vorstandsetagen sitzen und wohlsi-
tuiert sind, könnten sich stärker
einbringen. Andere verharren in
Passivität, widmen sich vornehm-
lich dem Konsum. Dabei würde es
die Menschen doch glücklicher ma-
chen, wenn sie die Geschicke selbst
in die Hand nähmen, wenn sie erle-
ben würden, wie befriedigend es
ist, wenn Dinge gelingen.

Trotz hohem Lebensstandard sind
nicht wenige Zeitgenossen im Taunus
merklich unzufrieden . . .

RUPPERT: Viele Menschen haben
eine hohe Anspruchshaltung und

die Einstellung, dass sie
schließlich Steuern zahlen
und für alles Weitere
nicht mehr verantwort-
lich sind. So kann eine le-
bendige Gesellschaft aber
nicht funktionieren. Ich
kann nur appellieren:
Machen Sie mit, engagie-
ren Sie sich – am liebsten
in der FDP, aber gerne
auch woanders!

Lassen Sie uns über Ihre
Bundestagskandidatur spre-
chen. Ist Ihnen die Entschei-
dung schwer gefallen, wieder als

FDP-Direkt-Kandidat im Hochtaunus-
Wahlkreis anzutreten?

RUPPERT: Auf der Wahlkreis-Ver-
sammlung am Donnerstagabend
habe ich unter dem frischen Ein-
druck der US-Wahl gesagt: Es gibt
keinen besseren Tag als heute, um
sich politisch zu engagieren. Ich ha-
be mir vorgenommen, ein Gegen-
modell in meinen Wahlkampf zu
bringen. Man muss sich sachlich
abgrenzen, ohne zu diffamieren.
Ich finde, es lohnt sich, auch dem
politischen Gegner mal zuzuhören.
Meine Ziele sind aber klar: Investi-
tionen in Bildung, Erhalt der sozia-
len Marktwirtschaft, Eigenverant-
wortung und weniger Bürokratie.
Das sind gerade angesichts der Ent-
wicklung der CDU nach links mitt-
lerweile Alleinstellungsmerkmale
der FDP.

Woher kommt die Leidenschaft für Po-
litik, was treibt Sie an?

RUPPERT: Mich interessieren ge-
sellschaftliche Entwicklungen, wie
sie funktionieren, wie man sie ge-
stalten kann. Mein Großvater, ein
gestandener Sozialdemokrat, hat
mir immer das Gefühl gegeben,
dass Politik etwas Wichtiges ist und
es einer Gesellschaft nicht egal sein
kann, wer ihre Rahmenbedingun-
gen gestaltet. Das hat mich damals
beeindruckt, und deshalb kämpfe
ich für eine freiheitliche Gesell-
schaft. Übrigens bin ich als früherer
Parlamentarischer Geschäftsführer
nach dem Ausscheiden der FDP
aus dem Bundestag 2013 noch im-
mer der Liquidator. Aber ich will
nicht eines Tages auf meine politi-
sche Laufbahn zurückblicken und
dann derjenige sein, der im Bun-

destag das Licht ausgemacht hat.

Auf Platz eins auf der Hessen-Liste der
FDP wird Nicola Beer stehen. Es wird
allgemein damit gerechnet, dass wir
Sie dann auf Platz 2 finden?

RUPPERT: Das wird der Parteitag
im März entscheiden.

Sie werden ja kaum nach Berlin ge-
hen, um sich in die hintere Reihe zu
setzen. Schließlich waren Sie ja zuletzt
Parlamentarischer Geschäftsführer.

RUPPERT: Ich fand diese Aufgabe
in der Tat hoch interessant. Aber se-
hen Sie es mir nach, jetzt sollten
wir erst einmal die Bundestagswahl
abwarten.

Gesetzt den Fall, die FDP kommt wie-
der in den Bundestag: Welche Taunus-
Anliegen werden Sie mit nach Berlin
nehmen? Der PPR-Tunnel scheint ja
einstweilen aus dem Rennen zu
sein . . .

RUPPERT: Ich habe mein Mandat

nie so verstanden, möglichst einsei-
tig viel für den Hochtaunuskreis
herauszuholen. Aber natürlich wer-
de ich mich dafür einsetzen, wenn
es berechtigte Interessen gibt, zum
Beispiel die Forderung nach einem
Lärmschutz an der A5. Überhaupt
muss die Infrastruktur – Straßen,
ÖPNV, digitale Netze – ein Schwer-
punkt der künftigen Arbeit sein,
aber auch Bildung und Generatio-
nen-Gerechtigkeit – also nicht
mehr Geld ausgeben, als man hat.
Und ein besonderes Anliegen von
mir ist nach wie vor, junge Men-

schen für Demokratie
und Politik zu

begeistern. Sehr wichtig ist mir zu-
dem eine aktive Kulturpolitik.

Was machen Sie am 26.Mai 2018?

RUPPERT (überlegt)...

Wir geben eine kleine Hilfestellung:
Sie hatten auf Facebook an die Ver-
einsführung der Frankfurter Eintracht,
den Trainer und die Medien appel-
liert, sie mögen sich alle den Termin
des Champions-League-Finales 2018
freihalten . . .

RUPPERT: Stimmt – das war eine
ironische Anspielung auf die typi-
sche Eintracht-Euphorie. Aber bei
aller Begeisterung für die Eintracht
– eher holt wohl die FDP 25 Pro-
zent bei der Bundestagswahl
(schmunzelt). Aber ich hoffe zumin-
dest, dass ich 2018 eine andere
deutsche Mannschaft im Champi-
ons-League-Finale sehe als Bayern
München.

„Ich will nicht
eines Tages auf
meine politi-
sche Laufbahn
zurückblicken
und dann derje-
nige sein, der
im Bundestag
das Licht ausge-
macht hat.“

Seite 12 BAD HOMBURG Samstag, 12. November 2016

Das

Interview

Dr. Stefan Ruppert steht vor einem Comeback in
Berlin. Der hessische FDP-Vorsitzende wurde am
Donnerstagabend zum Direktkandidaten seiner Partei
im Wahlkreis 176 (Hochtaunus) gewählt und hat gute
Chancen, dem nächsten Bundestag anzugehören. Im
Interview mit der Taunus Zeitung spricht der 45-jährige
Oberurseler über Populismus, die Passivität der Eliten,
das Bundespräsidenten-Geschacher – und das
Champions-League-Finale. Das Gespräch führte
TZ-Redaktionsleiter Matthias Kliem.

mit Dr. Stefan Ruppert

Gedenkstunde zum
Volkstrauertag

Gonzenheim. Aus Anlass des
Volkstrauertages findet morgen von
11.15 Uhr an eine Gedenkstunde in
der Trauerhalle des Gonzenheimer
Friedhofes statt. Die Ansprache hält
Pastoralreferent Martin Ross, der
Gesangverein Gonzenheim und der
Posaunenchor begleiten die Ge-
denkstunde musikalisch. red

Wildes Afrika
in Kirdorf

Kirdorf. Der Filmclub Taunus lädt
für kommenden Dienstag zu einer
Video-Großprojektion ins Bürger-
haus Kirdorf ein. Inge und Ian
Meerkamp van Embden zeigen da-
bei Aufnahmen von ihrer Safari in
Kenia. „Die afrikanische Wildnis,
das Abenteuer und die Wiege der
Menschheit haben wir in Kenia ge-
funden“, so die beiden Filmer, die
die Eindrücke ihrer Rundreise mit
teils abenteuerlichen und sogar ge-
fährlichen Situationen in wunder-
baren Bildern festgehalten haben.
Die Video-Vorführung beginnt um
20 Uhr. red

Reitturnier im
Hardtwald

Bad Homburg. Der Reit- und Fahr-
verein lädt für den morgigen Sonn-
tag zum Reitturnier in das Reit-
schulzentrum Hardtwald ein. Von
9 Uhr an zeigen die Reitschüler ihr
Können bei Dressur- und Spring-
prüfungen. Zum Abschluss wird es
wieder die Prüfung „Horse, Dog
& Fun“ geben. Dabei müssen
Teams – bestehend aus Reiter,
Pferd, Hundeführer und Hund –
sowohl einen Springparcours als
auch einen Parcours für Hunde
überwinden. Auch die Voltigier-
truppe des Vereins trägt einen Wett-
bewerb aus. red

AWO-Nachmittag
zu Lebenslust

Ober-Eschbach. Die Arbeiterwohl-
fahrt, Kirchplatz 1, lädt am kom-
menden Montag von 14.30 Uhr bis
16.30 Uhr zum „Offenen Wohn-
zimmer“ ein. Heidi Delle referiert
zum Thema „Lebenslust und Le-
bensfreude“. Ein Fahrdienst für
Gehbehinderte ist eingerichtet, der
unter Telefon (06172) 41480 ange-
meldet werden kann. red

Für E-Busse ist es zu früh
Viel Kleinkram und ganz Großes in der Verkehrsausschuss-Sitzung
Neue Tempo-30-Zonen, E-Busse
für die Kurstadt und ein Dach
für Fahrräder waren Thema bei
der Sitzung des Verkehrsaus-
schusses.

Bad Homburg. Klar, am liebsten
hätte jeder eine Tempo-30-Zone
vor seiner Haustür, doch dafür sieht
die Straßenverkehrsordnung be-
stimmte Voraussetzungen vor. Wa-
rum die Verwaltung der vom Kir-
dorfer Ortsbeirat eingebrachten
Anfrage eine Absage erteilte, war ei-
ner der Tagespunkte, mit der sich
der Verkehrsausschuss am vergan-
genen Dienstag beschäftigte. Im
konkreten Fall empfahl der Aus-
schuss dem Ortsbeirat, noch einmal
nachzufragen, ob eventuell ein
Lärmgutachten die Sache voran-
bringen könnte.
Zu Beginn der Sitzung stellte

sich Timon Bender vor, der seit ei-
nem halben Jahr Verkehrsplaner
der Stadt ist und den Arbeitskreis
Radverkehrskonzept leitet. In sein
Aufgabengebiet fällt auch der

Punkt „Überdachung Fahrradab-
stellanlagen U-Bahn Ober-Esch-
bach“, wozu er mitteilte, dass eine
transparente Überdachung (Kosten
10000 Euro) geplant sei, was der
Ausschuss einstimmig beschloss.
In Vertretung von Karl Heinz

Krug (SPD) konnte OB Alexander
Hetjes (CDU) die Frage von Phi-
lipp Herbold (FDP) zur U-Bahn-
Verlängerung dahingehend beant-
worten, dass die Kostenschätzung
inzwischen vorliegt. Diese würde
jetzt intern aufgearbeitet und ge-
prüft, um anschließend den Gre-
mien vorgelegt zu werden, was aber
noch eine Weile dauern könne.
Auf der Tagesordnung standen

auch gefährliche, verkehrsbehin-
dernde Situationen an der Kreu-
zung Thomasstraße/Louisenstraße.
Hier soll ein absolutes Halteverbot
vor der Thomasstraße 5 und 7 ge-
prüft werden.
Als Leiter des ÖPNV berichtete

Frank Denfeld vom Testlauf eines
Elektrobusses in der Stadt: „Zwei
Wochen lang verlief der Test gut,

der E-Bus war zügig unterwegs.
Aber dann ist er kaputtgegangen,
wir konnten ihn hier nicht reparie-
ren und er musste zurück ins
Werk.“ Seiner Meinung nach dau-
ert es noch fünf bis zehn Jahre, bis
gute und funktionsfähige E-Busse
serienmäßig und zu einem vernünf-
tigen Preis angeboten werden. Zur-
zeit kostet ein Fahrzeug nämlich
mit 800000 Euro vier Mal so viel
wie ein herkömmlicher Stadtbus.
„Aber dann sind wir die Ersten!“,
versprach er und erläuterte, warum
Gas- oder Hybrid-Fahrzeuge keine
Alternative darstellen.
Schließlich stand Peter Brauns

Antrag auf ein Tempo-30-Limit
während der Nachtstunden zur
Diskussion, der schon im Stadtpar-
lament Thema war. Hier einigte
man sich auf den von der SPD for-
mulierten Änderungsantrag, der da
lautet: „Der Magistrat wird gebe-
ten, Erfahrungsberichte aus Kom-
munen mit vergleichbarer Größe
einzuholen und dem Verkehrsaus-
schuss vorzulegen.“ mmh

Zwei Mal Charity
der Damen-Clubs
Bad Homburg. Die Damen von
zwei Bad Homburger Charity-
Clubs verkürzen den grauen Monat
November mit unterhaltsamen Ver-
anstaltungen, die zudem noch ei-
nen guten Zweck erfüllen. Zum ei-
nen gibt es den Abend mit „Lyrik,
Chansons und Jazz“, den der Zon-
ta-Club zugunsten der Clown-Dok-
toren veranstaltet. Die Clown-Dok-
toren sind wieder selbst dabei und
berichten von ihrer Arbeit. Das
Konzert findet am morgigen Sonn-
tag von 18 Uhr an im Kulturzen-
trum Englische Kirche am Ferdi-
nandsplatz statt, im Eintrittspreis
von 40 Euro sind Begrüßungssekt,
Imbiss und eine hochwertige Tom-
bola enthalten.
Die Damen des Lions-Förderver-

eins Bad Homburg Kaiserin Fried-
rich laden für Montag, 28. Novem-
ber, von 19 Uhr an ins Steigenber-
ger Hotel ein. Hinter dem Titel „Ei-
ne hessische Braut für Russland“
verbirgt sich ein Vortrag von Hei-
matforscherin Gerta Walsh über die
Heiratspolitik im 18. Jahrhundert.
Der Eintritt ist frei, allerdings sind
Spenden für die soziale Arbeit des
Fördervereins willkommen. red
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